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Evangelisch-Freikirchliche Gemeinde (Baptisten) Berlin-Tempelhof;  16.8.2009,
Pastor Norbert Giebel 

Johannes 18, 33-40: „Ein merkwürdiger König!“ 
Liebe Gemeinde,

1. Jesus ist ein König! – Jesus ist der Messias! 

Hier sagt er es endlich selbst. Dem römischen Statthalter Pilatus sagt er es. Er hat gefragt und bekommt auch die Antwort. Die Jünger hatten es schon vorher erkannt. Aber sie sollten es nicht sagen. Sie sollten es noch als ein Geheimnis wahren. Zu viel falsche Erwartungen hätte das Volk daran geknüpft, wenn er sich Messias genannt hätte. Es wäre gleich darauf zu gelaufen, dass er das Volk von den Römern befreien solle. Hier endlich sagt er es offen:  „Ja, ich bin es!“  Weil er danach gefragt wurde. Vorher schon hat Jesus durch seine Worte und Taten darauf hingewiesen, wer er ist. 

Er hat Sünden vergeben! Das aber kann doch nur Gott! Die Schriftgelehrten haben ihn für einen Häretiker gehalten. Er hat die Heiligen Schriften zitiert. „Den Alten ist gesagt ...“ hat er angefangen und Mose zitiert. „Ich aber sage euch ...“ hat er dann gesagt.  Er hat sein Wort gleichgesetzt mit der Thora, mit dem Gesetz des Mose, mit Gottes Wort. Er hat Verheißungen aus dem Alten Testament erfüllt, die dort mit dem Messias verbunden  waren: Er hat Menschen geheilt. Er hat sich über die Armen erbarmt. 

Er hat mit einer besonderen Vollmacht gepredigt. Alle haben das empfunden. Wer Ohren und Augen im Kopf hatte, hätte ihn schon lange fragen können: „Bist du der Messias, der Juden König?“ „Ich bin der Weg, die Wahrheit und das Leben!“ hat er gesagt. „Niemand kommt zum Vater als durch mich!“ „Ich bin das Licht der Welt!“... Dennoch blieb es ein Geheimnis. Die Leute diskutierten, wer er sei. Die Schriftgelehrten haben noch am Schnellsten begriffen, was für ein Anspruch hinter seinen Worten und Taten lag, auf was das hinausläuft, was er sagt. Jetzt endlich sagt er es einem großen, wichtigen Mann außerhalb des Jüngerkreises: „Ja, ich bin ein König!“  

2. Jesus ist ein merkwürdiger König! 

Seht ihn euch doch an, wie er da steht. Die Juden, die ihn zu Pilatus gebracht haben, haben das Haus des Römers nicht betreten. Sie hätten sich unrein gemacht so kurz vor Passah. Jesus wurde nicht gefragt. Er gehörte schon nicht mehr dazu. Er wurde hingeschleppt zu Pilatus. Nach Verhören die ganze Nacht hindurch. Lumpig stand er vor seinem Richter. Armselig. Ohne Gefolge. Ohne Liebgarde. Petrus hatte ihn gerade verleugnet. Petrus hat geschworen, ihn nicht zu kennen. Kein Jünger hat sich zu ihm als dem König gestellt an diesem Tag. Es war besser, mit ihm nichts zu tun zu haben. 

Jesus hatte kein Schloss, keinen Palast wie Pilatus. Jesus hatte kein Heer, keine Krone, keine Gefolge, nicht einmal einen Anwalt. Was ist das für ein König, der seine Interessen nicht durchsetzen kann? Der hin und her geschoben wird? Den man gefangen hat wie einen Dieb. Kann jemand König sein, der gefesselt ist? 
Die Oberen der Juden haben erreicht, was sie wollten: Jesus  wird in seiner ganzen  Ohmacht offensichtlich! Heimlich beseitigen konnten sie ihn nicht. Zu viele aus dem Volk waren von ihm angetan. Aber jetzt wird er öffentlich vorgeführt und lächerlich gemacht. Jetzt müssen alle erkennen, wie unhaltbar sein Anspruch ist. Und sie haben die Verantwortung in die Hand des Pilatus gelegt.  Wenn noch jemand meckern wollte, konnte er über die Römer schimpfen. Er würde ja jetzt das Urteil sprechen und ihn töten lassen. Öffentlich, am Kreuz. Endlich. 
Alles in der Verurteilung Jesu läuft auf diesen Anspruch hinaus, dass er ein König ist. Das wird auf dem Schild an seinem Kreuz stehen als Grund seiner Hinrichtung: „König der Juden!“ Die Soldaten werden ihn dafür verspotten,  ihn schlagen, ihn fragen,  wo denn seine Soldaten sind. Sie werden ihm eine Krone aus Dornen auf den Kopf drücken, ihm einen Purpurmantel überwerfen  und  lachend vor ihm auf die Knie fallen. „Ha, Ha, Ha, Ha, Ha!  Du willst ein König sein?“ 

3. Jesus ist der Juden König 

Das steht auf dem Schild an seinem Kreuz. Der Hoherat der Juden interveniert: „Schreib doch, er habe gesagt, er sei der Juden König!“ fordern sie Pilatus auf. Der Römer aber bleibt dabei. „König der Juden!“ Diesen Stachel gegen den verhassten Hoherat lässt er stecken. Israel hat seinen König nicht erkannt. Israel hat ihn bis heute nicht erkannt! 
Aber wer will auch so einen König? Die römischen Soldaten wollen ihn nicht. Verglichen mit dem Kaiser Roms ist er für sie eine Lachnummer. Die Priester und die Schriftgelehrten, die Bibelfesten der Juden damals, sie wollten so einen König auch nicht. Erstens hatte er keine Macht. Er müsste sie von den Römern befeien. Er müsste die Lebensumstände grundsätzlich ändern. „Ich will alles, ich will alles, und das sofort!“ wenn du der Messias bist. Besser keinen König, als einen, der sich in dieser Welt nicht wehren kann! 

Zweitens, das haben die Frommern damals schnell begriffen: Er hat ihr ganzes Lebenskonzept bröckelig gemacht. Er hat sich nicht an die Ordnungen gehalten. Er hat ihre Werte nicht geteilt. Er gehörte keiner Schule an, keiner religiösen Partei wie den Pharisäern, keiner Kirche sozusagen. Er ließ sich nicht einordnen. Jesus hat ihre religiösen Gefühle und Gewohnheiten verletzt. Ständig. Er wanderte am Sabbat. Er heilte am Sabbat. Seine Jünger rauften Korn für sich am Sabbat. Er hielt sich nicht an die Reinheitsvorschriften. Er lehrte Frauen. Öffentlich! Und Privat! Er hatte mit Aussätzigen Kontakt und saß mit Sündern am Tisch. Er hat gesagt, er würde den Tempel niederreißen, das Zentrum des Lebens der Priester! Die angesehenen Juden wussten gar nicht, worüber sie sich zuerst aufregen sollten. 

Keiner  will  so einen König! – Wollen wir so einen König? Was müssen das für  Menschen  sein, die diesen armseligen Jesus als ihren König bezeichnen? Wie müssten seine Nachfolger aussehen? Wenn er überhaupt welche findet !? Jesus ist immer noch  armselig in dieser Welt. Es passiert so viel Unrecht, schreckliche Kriege. Es gibt so viel Dummheit, Falschheit und Bosheit in Politik und Wirtschaft. Es gibt so viel Leid im Leben von Menschen! 

Was müssen das für  Menschen  sein, die diese Szene vor Pilatus sehen, den geschlagenen Jesus, der sein Kreuz trägt, und die sagen: „Das ist mein König! Dem folge ich nach!“ Wer ist dazu bereit? Es kann doch auch heute noch keiner ihm nachfolgen, ohne dass sein Lebenskonzept hintertragt wird! 

Es fällt schwer, diese Art von Herrschaft, zu bejahen. Wir leben doch in einer Welt, wo alles machbar erscheint. Erfolg und Ansehen sind die Drogen unserer Gesellschaft. Davon sind wir abhängig. Du musst was werden, du musst was darstellen. Leute müssen hochsehen zu dir. Jeder muss und will ein kleiner König sein! Ein Held im Alltag. Niemand will klein sein.  Gefangen vor einem anderen stehen. Sich ohnmächtig fühlen in dieser Welt. 

4. Sein Reich ist nicht von dieser Welt! 

„Mein Reich ist nicht von dieser Welt!“ sagt Jesus zu Pilatus. Das heißt nicht, dass ihm diese Welt egal ist. Aber sein Reich hat einen anderen Ursprung. Sein Reich „tickt“ anders als die Welt tickt. „Welt“ meint (gerade im Johannesevangelium) nicht nur einen Ort, nicht nur die Schöpfung und alle Menschen dieser Welt. „Welt“ mein einen Zustand. „Welt“ ist die von Gott abgewandte Welt. „Welt“ ist das Leben in Eigensucht und eigener Herrlichkeit. 

Den Jüngern sagt Jesus einmal: „Ihr seid nicht von der Welt!“ Natürlich sind sie hier in dieser Welt geboren, von dieser Welt, hier aufgewachsen, sie leben von dem, was Gottes ihnen wachsen lässt. Was Jesus meint: Ihr als meine Nachfolger seid nicht aus den Bedingungen dieser Welt geboren. Für euch gelten andere Maßstäbe! Ihr tickt anders. Ihr seid nicht abhängig von Lob und Anerkennung der Menschen! Ihr denkt nicht in den Mustern dieser Welt! Ihr  betet einen König an, der arm ist und auf einem Esel reitet! Das macht euch lächerlich in dieser Welt! 
Jesus sendet seine Jünger in die Welt, sie zu lieben, ihr zu dienen, so wie Gott ihn gesandt hat. „So sehr hat Gott diese Welt geliebt. Dass er seinen eingeborenen Sohn sandte, damit alle, die an ihn glauben, nicht verloren gehen, sondern das ewige Leben haben!“ (Joh 3,16) 
So sehr sollen  wir diese Welt lieben, dass wir uns selbst verleugnen, unser Leben ganz in sein Reich einordnen, und unser Kreuz auf uns nehmen. „Wer mir nachfolgen will, der verleugne sich selbst und nehme sein Kreuz auf sich!“ Dieser König hat keine kleinen Könige. 
Jesus hat nur Diener, Kreuzträger, Menschen, die auf die Machtinsignien dieser Welt verzichten! 
„Siehe, dein König kommt zu Dir! Ein Gerechter und ein Helfer, arm und reitet auf einem Esel!“ (Sach 9,9) – Willst du so einen König? 
5.  Pilatus ist ein Machtmensch. 
Pilatus ist das Gegenmodell weltlicher Herrschaft in dieser Gegenüberstellung. Sein Name steht sogar im Apostolischen Glaubensbekenntnis, dem Bekenntnis der frühen Kirche, dass Christen aller Kirchen heute noch gemeinsam sprechen. „Gelitten unter Pontius Pilatus“ heißt es da. Die frühen Christen  wollten  festhalten,  dass die Verurteilung und Kreuzigung Jesu aktenkundig ist. Man kann sie überprüfen. Ein offizieller Vertreter des römischen Reiches war beteiligt. Die Passionsgeschichte Jesu hat ein Datum und einen Ort. 
Wer war dieser Pilatus? Er war 26-36 nach Chr. römischer Statthalter und Prokurator von Judäa. In seinen ersten Jahren wird er als sehr hart, grausam und autoritär beschrieben. Pilatus war korrupt, bestechlich, rücksichtslos. Immer wieder hat er die Juden in ihrem Glauben provoziert. Gleich zu Anfang hat er ein  Bild  des römischen  Kaisers im Tempel aufgestellt; eine Gotteslästerung für die Juden. Erst nach langen Verhandlungen hat er das Bild wieder entfernen lassen. 
Später hat er goldene Schilde mit einer Aufschrift zu Ehren von Kaiser Tiberius im Tempel aufstellen lassen.  Auch wenn kein  Bild möglich war,  sollte doch der Kaiser verehrt werden. Dieses Mal haben Juden direkt beim Kaiser bewirkt, dass die Schilde wieder entfernt wurden. Ein dritter Konflikt ist urkundlich geworden: Pilatus hat gestohlenes Geld aus dem Tempelschatz für den Bau einer Wasserleitung in Jerusalem verwendet. Das führte zu großem Protest.  
Das Verhältnis zwischen Pilatus und den Juden war gespannt. Und auch seine römischen Vorgesetzten hatten ein Auge auf ihn geworfen,  ob es ihm gelingt,  Frieden in Judäa zu halten. Im Jahr 36, 3-4 Jahre nach seiner Begegnung mit Jesus, wird Pilatus strafversetzt  nach Südfrankreich.  Dort soll er Selbstmord begangen haben. Wir wissen also viel von dem Pontius Pilatus, der im Glaubensbekenntnis erwähnt wird. 

6. Pilatus interessiert die  Wahrheit  nicht! 
Das verwundert vielleicht.  „Was ist Wahrheit?“ Das ist doch seine berühmte Frage an Jesus! Aber damit beendet er das Gespräch. Er will es eigentlich gar nicht wissen! Nach der Wahrheit  fragen würde zu  Konsequenzen  führen. Pilatus aber will auf jeden Fall so bleiben wie er ist. Und  er will seine Interessen wahren. 

Er hatte die Chance, Jesus kennen zu lernen. Pilatus hatte die Wahl, über sich selbst zu entscheiden. Aber er wollte nur ein bisschen plaudern. Jesus hatte ihn offensichtlich beeindruckt.  Er hatte ihn zu sich geholt, ihn sich vorstellen lassen, hat nachgefragt. Er ist auch zu  einem  Schluss  gekommen:  „Dieser Mann ist unschuldig!“ Das sagt er auch den Juden. Er handelt dann aber ganz anders. Die Wahrheit interessiert ihn nicht! 

„Bist du der Juden König?“ fragt Pilatus. Er wollte sich ein eigenes Bild machen. Okay. Der jüdische Hoherat hatte Jesus gebracht.  Es war klar, was sie wollten.  Die Juden aber durften keine Todesurteile aussprechen und ausführen. Dazu brauchten sie Pilatus.   
„Bist du der Juden König?“  fragt er ihn. Jesus nimmt ihn und seine Frage ernst. „Warum fragst du das?“  sagt er.  „Willst du mich hören, weil andere es sagen, oder ist es deine Frage? Willst du das selber wissen? Interessiert dich die Wahrheit wirklich?“ Mit anderen Worten: Hängt für dich irgendetwas davon ab, was ich antworte? Willst du reden oder willst du dich ändern? „Jesus vor Pilatus“ ist dieser Abschnitt in der Bibel überschrieben. Aber das Umgekehrte gilt ebenso: „Pilatus vor Jesus!“ Jesus befragt ihn.  Pilatus hat die Wahl, für sich zu entscheiden. 

Egal auf welchen Wegen Menschen mit Jesus in Berührung kommen. Die meisten von uns haben von ihren Eltern von Jesus gehört. Andere von Freunden, Kollegen, oder ganz zufällig. Egal, wie es dazu gekommen ist, dass jemand vor Jesus steht. Jesus will, dass wir uns darüber klar werden: Warum stehe ich vor Jesus? Warum bin ich gekommen? Warum frage ich wirklich nach ihm? Dürfte unsere Begegnung in meinem Leben etwas verändern? Frage ich nach der Wahrheit oder will ich auch nur ein bisschen mit ihm plaudern? Will ich wirklich wissen, ob er der König ist? Soll er mein König sein? Oder verlasse ich am Ende auch den Raum und sage „Was ist Wahrheit?“ 

„Ich bin kein Jude!“ sagt Pilatus. Für mich ist das keine existentielle Frage wer du bist, Jesus. Ich bin Römer.  Dein Volk und die Priester haben dich mir überantwortet. Für mich wird sich nicht viel ändern, egal wie du antwortest. Aber für dich wird sich viel ändern.“ 

„Gelitten unter Pontius Pilatus!“ meint natürlich die Zeitabgabe und die Ortangabe. Aber man könnte auch sagen, Jesus leidet unter Menschen wie Pilatus. Menschen, die plaudern wollen, ohne jede Konsequenz im Leben. Menschen, die ihn fragen, ob er der König ist, aber die selber gar keinen König für sich haben wollen. Menschen, die selber gar nicht weiterkommen wollen. 

Jesus ist gekommen, die Wahrheit zu bezeugen! Wer sein  Gewissen abtötet,  wer sich daran gewöhnt,  nach der Wahrheit nicht mehr zu fragen, nur noch zu plaudern, der wird nicht weiterkommen. Wer aber aus der Wahrheit ist und ehrlich und offen fragt, der wird ihn hören! 

Amen. 
